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Sexuelle Gewalt und Heimerziehung
• Lange Geschichte von (sexueller) Gewalt in der Heimerziehung

(Kappeler/Hering 2017, Kuhlmann 2008)

• Prävalenz für SG in Institutionen ist für KuJ i.d. Heimerziehung besonders hoch (bspw. Witt et al. 2019, Euser et al 2013, Helming et al. 2011, Rau et al. 2019), 

• 29% der KuJ erleben während ihrer Zeit im Heim schwere sexuelle Gewalt  (Derr et a. 2017)

• Reviktimisierung von Mädchen mit Gewalterfahrungen bis zu 57% innerhalb eines Jahres (Kindler et al. 2018)

Forschungsdesign
• gesellschaftlicher Diskurs um sexuelle Gewalt in pädagogischen Institutionen als konjunktiver 

Erfahrungsraum (Mannheim 1964) 

• Dokumentarische Methode als Auswertungsstrategie (Loos/Schäffer 2001; Bohnsack 2014)

• 6 Gruppendiskussionen in Teams der stationären Kinder- und Jugendhilfe (Loos/Schäffer 2001)

• Stimulus: „Ob und wie haben Sie mit dem Thema schon einmal zu tun gehabt und vor allem, 

inwiefern spielt das Thema sexuelle Gewalt durch Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter in 

Ihrer Arbeit eine Rolle?“

• Theoretical Sampling nach familienanalog und nicht-familienanalog
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Sexuelle Gewalt in pädagogischen Institutionen – ein neuer Diskurs ab 2010
• In 2010 wird 2,5 mal so viel über sexuelle Gewalt (SG) berichtet wie in den Jahren zuvor (Görgens/ Fangrau 2018)

• Neues Deutungsmuster „Sexueller Missbrauch in Institutionen“ (Hoffmann 2011, 2015)

 Autoritätspersonen geraten als Täter*innen in den Blick

 Institutionen werden als risikovolle Orte wahrgenommen

 strukturelle Ursachen für SG werden medial thematisiert

• Die öffentliche Debatte schürt 

„einen Generalverdacht gegen Männer 

in diesem Beruf“ (Behnisch/ Rose 2011: 32)

Vergleichsdimension Nähe

• Körperliche Nähesituationen werden als für die Fachkräfte riskant 

beschrieben ( können von Dritten als SG gedeutet werden)

• Alle Teams sehen ihre Zuständigkeit für körperliche Versorgung d. Kinder

• Nur familienorientierte Teams sehen eine Zuständigkeit für kindliche 

Bedürfnisse nach emotionaler Nähe

• Kindliche Bedürfnisse nach Nähe vs. Selbstschutz der Fachkräfte

 vor allem für nähe-orientierte Teams paradox

Vergleichsdimension Denk-Unmöglichkeit

• Für einige ist SG durch direkte Kolleg:innen vorstellbar, würde jedoch zu 

starken emotionalen Abwehrreaktionen führen.

• Für die meisten ist SG durch Kolleg:innen nicht vorstellbar

• Fachkräfte ordnen dies selbst als hochproblematisch ein.
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Schlaglichter aus den empirischen Ergebnissen

Distanzierung von GewaltTATEN

• Distanzierung von sexueller Gewalt als gemeinsam geteilte Orientierung

• Die Sprecher:innen positionieren sich als unschuldig im Hinblick auf sexuelle Gewalt.  In ihren Gruppen, 

in ihrem Verantwortungsbereich habe es keine SG durch Fachkräfte gegeben. 

Sexuelle GewaltTATEN seien nicht vorgekommen.

• Die Distanzierung ist die Voraussetzung zum Sprechen in der Gruppendiskussion.

Thema sexuelle Gewalt wird ambivalent wahrgenommen

• Aufarbeitung und Sensibilisierung wird von allen Teams als sinnvoll bewertet.

• Kindliche Bedürfnisse nach körperlicher Nähe werden riskant.

Fachkräfte fürchten, fälschlich der Ausübung sexueller Gewalt verdächtigt zu werden. In der Folge 

schränken sie ihr Handeln ein und suchen nach Strategien, um selbst weniger vulnerabel zu sein.

Sexuelle Gewalt als Denk-Unmöglickeit

• Tabuisierung: SG wird für den konkreten Arbeitsalltag nicht als Möglichkeit gedacht

• Blindstelle führt dazu, dass sexuelle Gewalt nicht/nur schwer erkannt werden würde

Ergebnisse Fallvergleich

Vergleichsdimension mediale Sensibilisierung

• wird begrüßt vs. führt zum Generalverdacht gegen pädagogische Fachkräfte

Vergleichsdimension Organisation

• Vertrauen in Organisation gibt den päd. Fachkräften Handlungssicherheit 

Vergleichsdimension Bewältigungsstrategien

Positive Folgen Herausforderungen

Wesentliche Steigerung des Potentials 
für Prävention, Intervention und 
Aufarbeitung

Diskursanalysen stellen einen 
gesellschaftlichen Generalverdacht 
gegen (insbesondere männliche) 
pädagogische Fachkräfte fest (Hoffmann 

2011; Behnisch/Rose 2011, Görgen/Fangerau
2018).

Umfänglicheres Wissen um sexuelle 
Gewalt innerhalb der Gesellschaft 
(Enttabuisierung)

In der Fachpraxis zeigen sich 
Verunsicherungen im pädagogischen 
Handeln (Abrahamczik et al. 2013)

Schlussfolgerungen
 Nähe ist im doppelten Sinn riskant

für Kinder und Jugendliche 
sowie für Fachkräfte

 Um Nähe in pädagogischer 
Interaktion unter den Vorzeichen 
von sexueller Gewalt professionell 
geben zu können, muss zweierlei 
berücksichtig werden:

(1) die Verletzlichkeit aller 
Beteiligten

(2) die Möglichkeit, dass sexuelle 
Gewalt durch eigene 
Kolleg:innen den (derzeitigen) 
Denkhorizont von Fachkräften 
überschreitet

 Es braucht organisationale Konzepte, 
die es schaffen, Vertrauen 
gegenüber den Fachkräften und 
Schutz der Kinder auszubalancieren.

 Es braucht Reflexionsräume, um den 
Denkhorizont zu erweitern und 
Handlungssicherheit (zurück) zu 
gewinnen.

Herausforderungen für pädagogisches Handeln
• Handeln der Fachkräfte wird als verbesserungsbedürftig beschrieben (bspw. Runder Tisch 2012)

• Die Balance von Nähe und Distanz als pädagogische Antinomie gerät vor dem Hintergrund 

von sexueller Gewalt neu in den Blick (Böllert 2014)

• Nähe und Distanz als eine gleichzeitige „Doppelorientierung“ (Dörr 2017: 202)

• Simplifizierende Verbote von Körperkontakt werden dem Nähebedürfnis von Kindern und Jugendlichen nicht gerecht 

Erste Beobachtungen von verändertem Handeln in der Heimerziehung

• „Die Angst vor ungerechtfertigten Beschuldigungen lässt Fachkräfte vor körperlichem Kontakt zurückschrecken.“ 

(Abrahamczik et al. 2013: 7). 

• „The concerns about possible allegations of abuse by residents would seem to dominate workers' approach to potentially

abusive situations.“ (Horwath 2000: 187).

Vor welchen Herausforderungen stehen pädagogische Fachkräfte der 
Heimerziehung angesichts des neuen öffentlichen Diskurses über sexuelle 

Gewalt gegen Schutzbefohlene?


